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Annelise Zwez

Joggi Dossegger — Konig im Reich seiner Kunst

Es ist schwierig: Dieses Portrit will nicht
das «Aarauer Stadt-Originaly Joggi DOss-
cgger besingen, auch nicht das Exotische,
das «Andere» an thm herausfiltrieren. Es
will auch nicht — wie einst 1m Geist der
68cr Jahre — am Beispicl Joggi Dossegger
die Subkultur zur Hochkultur deklarieren.
Dieses Portrit mochte vielmechr den
Kiinstler Joggi Dossegger crnst nchmen,
aufzeigen, dall esim groBen Feld der Kunst
nur einen Joggi Dossegger gibt. Dal3 seine
Zeichnungen und Bilder dementspre-
chend einmalig sind. Dennoch: Joggi
Déssegger ist so sehr Konig im Reich sei-
ner Kunst, dal3 er und sein Reich nicht zu
trennen sind. Das heil3t: Nur cin Betrach-
ten der Gesamtpersonlichkeit von Joggi
Daossegger 16st sein kiinstlerisches Schatten
vom Charakter belustigender «Originali-
tit» und gibt den Blick frei auf den ver-
zweifelten Versuch eines Menschen, durch
dic Kunst mit sich und der Welt zu Rande
zu kommen.

Als ich beschlof3, nach Texten tiber Roland
Guignard (Aarauer Neujahrsbldtter 1991)
und Gertrud Debrunner (A.N. 1992) cin
Portrit Joggi Dosseggers zu schreiben,
dachte ich: Es gibt genug Menschen, die
Joggi Dossegger gut kennen — sei es von
der Badi, der Brothi-Bar oder den legendi-
ren Mal- und Zeichenkursen bei Hans Eric
Fischer —, so kann ich sie befragen und den
Kreis von auB3en schlicBen. Zwar kenne ich
Joggi Déssegger selbst seit 1976, als ich im
Rahmen der Kulturkommission Lenzburg

cine Ausstellung mit scinen Werken in der
Stadtbibliothek veranstaltete. Und spater
habe ich thn oft beim Einkaufen in Aarau
getroften, aber nur selten mehr als ein paar
«Spriiche» mit thm gewechselt. Aber ir-
gendwie war da eine — wie ich heute weib,
falsche — Scheu, zum «Konig» in seinen
Turm hinaufzusteigen. Es war wohl di¢
Scheu der Jiingeren gegeniiber dem ilteren,
nur mit Turnhosen bekleideten Mann, die
Scheu gegeniiber dem «Andereny, schein-
bar Unheimlichen, aul3erhalb der «Norm»
Stchenden. Da kam mir unerwartet di€
Kunstkommission Aarau — prizis: der Aar-
auer Goldschmied Thomas Widmer — mit
ihrem Ansinnen, im Dezember 1991 1m
Aarauer Rathaus cine retrospektiv ange-
legte Ausstellung mit Werken von Jogg!
Déssegger zu veranstalten, entgegen. Mit
minnlichem Schutz war es kein Problem,
dic nur spirlich beleuchteten, steilen, abge-
tretenen Stufen des Hauses Pelzgasse Nr. 27
zu Joggi Dosseggers Wohn-, EB-, Arbeits-
und Schlafstube hinaufzusteigen.

Der erste Besuch brachte nicht nur em€
qualitativ Giberraschende Vielfalt an unge-
genstindlichen Blittern aus den socr und
6oer Jahren — also aus dem Frithwerk von
Joggi Déssegger — ans Licht. Er lieB mich
auch schlagartig erkennen, dal3 hinter dem
«Bild», das der Kiinstler in der Offent-
lichkeit von sich selbst «zeichnet», ein zwat
cigenwilliger, aber zweifellos intelligente!
und belesener Mensch steckt, dessen Wort€
cine Fiille von Erfahrungen beinhalten. ES
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Wurde mir — zu meiner Uberraschung —
Klar, daB die «Rollen», dic Joggi Dossegger
Wider die Unbill des Lebens spielt, ebenso
Strategisch angelegt sind wic dic Verteidi-
sungsanlagen in seinen Zeichnungen. Die
Tragjk scincs Lebens forderte auf cinmal
Meme Bewunderung heraus. Dem ersten
¢such folgten spiter mehrere.

Die Tante aus Miinchen
Und erste Strategien

Joggi Dossegger wird am 16. Juni 1920 in
drau geboren. Sein Vater arbeitet im
Z_eughaus, seine Mutter — cine Miinchne-
" — betreibt die erste Dampftbiigelanstalt
ln_ Aarau. Dic Wohnverhiltnisse an der
Irchgasse sind eng, und sie werden noch
®Nger, als 1923 cine Tante — eine Schwester
der Mutter — von Miinchen nach Aarau
Ommt und der kleine Jakob scin Bett mit
thr teilen mub. 1924 zicht dann noch cine
ltere Halbschwester — cine Tochter der
Utter aus Miinchen — zur Familie. Ei-
sentlich habe seine Tante ihn erzogen, sagt
0ggi Déssegger. Sie sei eine stolze Bayerin
gC_WCSCn, auch wenn sic 1m Ersten Welt-
lleg verarmt sei. Sie habe thm viel von
r deutschen Geschichte erzihlt und auch
VeranlaBt, dal er mchrere Male zu Ver-
Wandten nach Deutschland in dic Ferien
ahren konnte. Auch habe sic ihm immer
licher o gebracht und kurz vor threm Tod,
1937, die ersten Farben geschenkt. Lesen,

mit Zinnsoldaten spielen, zeichnen und
malen seien fiir ihn sehr wichtig gewesen
damals.

Joggi Dossegger ist als Kind eher krinklich
und korperlich schwach. So mul3 er, um
sich zu behaupten, anderswo stark sein. Da
nistet sich von frither Kindheit an unbe-
wullt ein Grundmuster ein, das Joggi
Déssegger wieder und wieder und bis
heute aut verschiedenster Ebene anwen-
det: Er kontert das, was er nicht kann oder
will, durch die Strategie des «Andersarti-
geny, sci ¢s real oder in der Phantasie. Wo
ithm dies nicht gelingt, weil das Diktat der
Gesellschaft sich als starker erweist, schei-
tert er. In der Schulzeit wirkt sich seine
Strategic durchaus positiv aus: Weil er im
FuBball nicht mithalten kann, konzentriert
er sich auf cinen cinzigen Spezialeffekt,
den dann alle bei thm lernen wollen. An-
sonsten setzt er auf Theorie — und ist ein
guter Schiiler, der trotz Beinbruch («da
hatte ich endlos viel Zeit zum Lesen») den
Sprung in dic Bezirksschule miihelos
schafft. Dic Priigel-Zuchtmethoden seines
Lehrers hat er allerdings in schr zweifelhat-
ter Erinnerung. In der Bezirksschule, so
erzihlt Joggi Ddssegger gerne, habe er den
Geschichtslehrer jeweils auf Geheil seiner
Mitschiiler stundenlang in  militirische
Diskussionen iiber Deutschland verwik-
kelt, um ihn von seinem Lchrplan abzu-
bringen.
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Der Krieg der Zinnsoldaten

Man hat Joggil Dossegger spater immer

wieder  sogenannte  «Deutschfreund-
lichkeit» nachgesagt. Diese bestand zwei-
fellos — er war ja mitterlicherseits ein

Deutscher — und die aus der Distanz wohl
idealisierte  Sicht seiner Tante auf die
deutsche Geschichte hat fiir ithn ein
Deutsch-Bild von Schutz, von Kraft, von
Macht, von Stirke erwirkt, das er sich im
Sinne des «Andersseins» und auch des ideel-
len Teilhabens gerne auf die Brust schrieb.
So «gewannen» in seinen Zinnsoldaten-
schlachten jeweils die Deutschen, so zcich-
nete er mit Vorliebe und Bravour deutsche
Kriegsschiffe, deutsche Kriegsflugzeuge
usw. Mit der Prizision des Kenners 1d68t er
mich beim Gesprich cin Buch aus dem
Regal zichen, um sein Wissen zu doku-
mentieren. In den 3oer Jahren wird eine
solche Haltung bei emnem Bezirksschiiler
als unangenchm empfunden und beim
Sohn eines Zeughausbeamten, der cigent-
lich gerne im linken Feld politisiert hatte,
aber aus beruflichen Griinden nicht durfte,
noch mechr. Flir Joggi Dossegger indes
stimmt dic «Rolle». Es ist pubertire Oppo-
sition gegen die Eltern, gegen alle, die
korperlich stiarker sind als er, gegen die
biirgerliche Enge von Aarau drin. Vorerst
wirkt sich seine Haltung auch noch nicht
aus: Er wird aus 26 Bewerbern als Dcko-
ratcur-Lehrling bei Globus ausgewihlt.
Doch schon bald schickt man ihn wicder.

«Wegen cines Augenleidens» heifit es offi-
ziell, doch Joggi Dossegger liBt durch-
blicken, da3 da noch anderes war, und et
seufzt; die Erinnerung sagte ihm wohl,
dal3 das der Anfang der beruflichen Miser¢
war, welcher er bis zu seiner Pensionierung
nicht entrinnen konnte. Immer war er zu
langsam, zu wenig effizient, zu wenig an-
gepalt und dann auch immer zu radikal in
seinen AuBerungen. Eigentlich wiire ef
gerne ein erfolgreicher Berufsmann gewe-
sen und strengte sich auch an, doch ¢S
wollte nic gelingen — die Augen, dic klei-
nen Patschhinde, spiter auch der Korpet
alles schien sich gegen ihn zu stellen-
Und so gab es fiirs Uberleben nichts ande-
res, als die «Rolle» weiterzuspielen — emn¢
«Rolle», dic er bis heute mit Bravour spielt
und dic thm spit in seinem Leben zt
Recht dic Bewunderung weiter Kreise
eintragt.

Freiwillig zur deutschen
Wehrmacht?

Doch soweit sind wir noch nicht. Der Au-
genarzt rat der Familie, Joggl zu einem
Girtner zu schicken. Ein aus der Distan?
vollig unverstindlicher Ratschlag  filf
einen intelligenten Bezirksschiiler mit aus~
gesprochen wenig praktischen Talenten-
Doch man stand in den 3oer Jahren, 10
wirtschaftlicher Krisenzeit. Es ist cigenar~
tig: Joggi Dossegger hat scine innere Op-
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Position nie in Realitit umgesetzt, immer
Nur in der Phantasice, in der Freizeit, in der
Kunst gelebt. Er ril nicht aus, sondern
Ugte sich, scheinbar. So geht er also zum
Gﬁrtner,jéitet und hiitet ein Schwein, doch
W_ie konnte es anders sein, er scheitert. Dal3
dic innere Opposition, auch der Frust, da-
durch gesteigert wird, ist klar. Seine Zinn-
“oldatenschlachten werden immer wilder
Und seine deutschfreundlichen Spriiche
l_r_nmer lauter. Seine Lektiire umfal3t Mili-
Qrliteratur und alles, was an deutschem
Topagandamaterial in die Schweiz ge-
ingt. Die Eltern haben Angst, ihr Sohn
Wiirde sich als Freiwilliger bei der deut-
S_Chen Wehrmacht melden. So veranlassen
"¢, daB3 er mit 19 Jahren ins Pestalozziheim
Q_Uhof in Birr kommt. Es scien dort
Mminelle gewesen, aber auch andere wie
I sagt Jogei Dossegger, und dann erzihlt
*T schmunzelnd, daB cs ihm dank gewisser
«PriVilegien» be1 der Heimmutter dort ei-
8entlich gar nicht schlecht gegangen sei,
Jedenfalls habe er fast jeden Samstag nach
Tuge reisen konnen, um dort seine deut-
§chen «Heftli» zu kaufen. Uberdies hat er
M Heim Gelegenheit, eine Lehre als
chreiner zu absolvicren. Er schlicBt in der
_hGOrie brillant ab, in der Praxis schr ma-
1. In der Folge wohnt er wieder in Aar-
u, Er trigt nun als einer der ersten in der
¢glon konsequent kurze Hosen, soge-
Mannte (Tiroler Hosen». Er arbeitet bei
dUmeister Zubler, dann bei der Schrei-
Nerej Gysi und wieder bei Zubler, der 1thn

jedoch drei Monate nach dem Schreiner-
streik, an dem er sich aktiv beteiligt, ent-
laBt. Ein «Rache-Foul» wic Joggi Dosseg-
ger sagt. «I legge druby, seien die Worte
gewesen, die er vom Chef als Kommentar
zu seiner Arbeit am hiufigsten gehort habe
— spiter hat er sie in einer seiner Zeichnun-
gen auf cine Tafel geschrieben. Die Beteili-
gung am Schreinerstreik — einer zweifellos
dinken» Aktion» — zeigt, dal Joggi Doss-
egger nic konsequent politisch gedacht
hat, sondern in der Politik immer die «Re-
volution» gesucht hat, ein Mittel, um sein
beruflich und gesellschaftlich wenig er-
folgreiches Leben — wenigstens theoretisch
—zu verindern. Wenn er spiter auch Marx
und Lenin zitierte, so war er doch nie ein
Linker, sowenig er vom Kern her ein Nazi
war, sowenig er heute ein Neo-Faschist ist.

Die ersten Bilder

In den 4oer Jahren beginnt sich Joggi Dss-
eggers Leben mehr und mehr in zwei Teile
zu gliedern; in cinen zeitraubenden, fru-
stricrenden Berufsteil und einen «nirri-
schen», kiinstlerischen Freizeitteil. Zu letz-
terem gehort nicht nur das Biertrinken —
cin «Erbstiick» seiner bayerischen Her-
kunft, wie er sagt —, sondern auch die Liebe
des damals noch schlanken, jungen Man-
nes zur Aarauer Aare-Badanstalt. Dort
liest er, spielt Schach oder malt mit Kreide
auf die Holzpritschen. Im Zeichnen von
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1 Joggi Dossegger als junger Mann (ca. 1948).

Kriegsschiften, -flugzeugen usw. ist er seit
der Bezirksschule vortrefflich. Das Aufse-
hen, das er erregt, tut thm wohl. Das Inter-
esse an der Kunst wird manifest. In den

deutschen «Heftli» hat er jeweils die Dis-
kussionen iiber Kunst eifrig verfolgt, nach
dem Krieg dann auch begonnen, das Werk
zu kaufen oder das Du. Fiir cines unserer
Gespriche holt Joggi Dossegger das Weih-
nachts-Du aus dem Jahre 1947 aus seinem
Fundus. Das Interesse ist noch diffus, nur
eines 1st klar: Mit den traditionellen Aar-

auer Malern hat er nichts am Hut, dies¢
interessieren ithn nicht. Andererseits rea-
giert er auch nicht auBergewohnlich auf”
die Ausstellung zum 7o0.Geburtstag von
Rudolf Urech-Seon, dem einsamen Mo-
dernen im Aargau, im Jahre 1946 im Ge-
werbemuseum in Aarau. Er kann sich an
die Ausstellung erinnern, meint aber : «[Das
habe ich halt nicht so ganz verstanden.
Trotzdem fasziniert thn der Begrift «ent-
artete Kunst» — das scheinbar Rebellische
darin entspricht wohl seiner Seele. 1950
schreibt die neugegriindete Aarauer Volks-
hochschule zwei Kurse fiir «Malen und
Zeichnen» aus, cinen bei «Kongo» (Waltet
Kuhn) und ecinen bei Hans Eric Fischer
Joggi Dossegger meldet sich fiir den Kur$
bei Hans Eric Fischer an; der Unterricht
umfalit freies Malen und Aktzeichnen:
Damit beginnt die «Kiinstlerlautbahmn
wenn auch anfinglich noch sehr beschei-
den. Als sich dic erste Aarauer Volkshoch-
schule nach wenigen Jahren wicder auf-
16st, tibernimmt Joggi Dossegger die O1-
ganisation des Kurses. Jeden Herbst ver-
schickt er Postkarten an die Teilnehmer ~
u.a. an Hans Leutwyler, Charlotte Meiefs
Eugen Sommerhalder, Ernst Amber§:
Max Amsler, spiter auch Bruno Landis ~
mit den notigen Angaben zu Ort, Zeit und
Datum und sorgt auch fiirs Einkassierc?
der Beitrige. Das Aktzeichnen ist Jogg!
Dasseggers Vorliebe ; in der Badi iibt er das
Gelernte; «Modelle» gibt’s da ja zuhauf. ES
ist wohl unnétig zu prizisieren, dafl Akt
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2 «Probierbild», Aquarell von 1958.

“ichnen tiir Joggi Dossegger klar weibli-
¢hen Geschlechts ist und daB sich da in die
Ust an der Kunst auch die Lust am ande-
re? Geschlecht mischt. Und wohl bei jeder
*Piteren Ausstellung gab’s Differenzen
Yer die Anzahl der auszustellenden
(((}hnusperbraten>>. Denn bei allem Ver-
*“ndnis fiir den erotischen Prickel mochte
Vo seiten der Kunst nie jemand so richtig
U diese Bilder cinsteigen — sehr zum
Cldwesen Joggi Désseggers.

Joggi Dossegger — Aaraus erster
Abstrakter?

Parallel zur figiirlichen Malere1 entstehen
spatestens ab 1952 ungegenstindliche
«Probierbilder». Als ich Joggi Dossegger
eine dieser mit Vertikalen und Horizonta-
len gegliederten Papierarbeiten zeige und
nach der Erinnerung frage, schickt er mich
in den Estrich —ich solle da einmal hinaus-
schauen. Selbstverstindlich klettere ich
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dic «bose Treppe» hinauf und schaue tiber
die Dicher der Aarauer Altstadt. Es wire
indes falsch, diese friithen Arbeiten mit
Dach-Landschaften zu betiteln. Es sind
vielmehr Versuche, ausgehend vom Blick
auf die verschachtelten Dachformen, cin
Blatt Papier mit ciner Vielzahl von mehr
oder weniger eckigen Flachen zu gliedern,
so dass eine Spannung zwischen den For-
men und den Farben entsteht. Es sind qua-
litativ noch keine iiberwiltigenden Arbei-
ten, aber mit Blick aufs damals kulturell
endlos konservative Aarau, wo 1952 noch
absolut kein Kiinstler ungegenstindlich
malt, doch ganz personliche Eigenleistun-
gen.

Interessant ist z. B., dal3 diese Suche nach
kiinstlerischem Aufbruch vor 1954 statt-
findet, also vor jener kleinstadtskandal-
trichtigen Ausstellung von Werner Ho-
lenstein und Kaspar Landis, die Aaraus
Kunstbiirgertum durch expressiven Gestus
respektive weitgehende Abstraktion auf-
schreckt. Man mul} differenzieren: Die
frithen Kubisten, wie z. B. Carlo Ringier,
haben schnell gekuscht, als sie in den 20er
Jahren aus Paris zuriickkamen. Rudolf
Urech-Scon ist im Aargau cin Einzeltall,
der in den 30er/40er Jahren von den tonan-
gebenden Kiinstlerkreisen vehement abge-
lchnt wird, trotz seiner Ausstellung von
1946 aber kaum ins BewuBtsein der Bevol-
kerung eindringt. Andere, wie z. B. Hein-
rich Gisler, arbeiten im verborgenen, so
daB keine offentliche Diskussion stattfin-

det. Auch Joggi Dosseggers Experiment€
hat selbstverstindlich niemand wahr-, ge-
schweige denn ernstgenommen. Das Skiz-
zieren der Situation zeigt indes die Eigen-
staindigkeit Joggi Dosseggers im Lokalbe-
reich Aarau.

Kunst — Beruf — Familie

Viel Zeit fiir die Kunst hat Joggi Dossegger
indes nicht; die beruflichen Zwinge bel
wechselnden Arbeitgebern zehren an thm,
und neben dem Freiraum Kunst gibt es da
auch noch die Aktivititen als Passiv-Fub-
baller beitm FC Aarau, den Arbeiter”
Schach-Club, wo zu seinen «Gegnern» u. 3-
Regierungsrat Arthur Schmid zihlt, di¢
Brotli-Bar und last but not least die Lieb¢
zum weiblichen Geschlecht. 1956 heiratet
er die Franzdsin Louise Lagorio. In den
folgenden Jahren kommen drei S6hne zuf
Welt. Georges lebt heute als freier Kiinstle?
in Basel, Peter ist Feinmechaniker, und
Martin hat ein Biiro fiir Innenausbau. Di¢
junge Familie lebt bis zum Tod der Elter?
mit diesen (und zwei «Zimmerherren») zu”
sammen im Haus Nr.21 an der Pelzgasst
das Joggi Dosseggers Mutter 1948 gekauft
hat. In scinem Schrebergarten baut Jogg!
Dossegger das Gemdise fiir die Familie af
wobei thm vor allem die langen Stangen”
bohnen groBen Spal bereiten. 1961 Wir

er Werkstattschreiner bei der Firma Ker?
im Aarauer Schachen: es ist der Hohe
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Punkt seiner Berufslaufbahn. Die Bilder
s dieser Zeit malt er zu Hause oder in der
adi. Es entstchen in den spiten soer und
den frithen Goer Jahren ausschlieBlich
Aquarelle, noch keine Zeichnungen in der
I't, wie sie spiater sein «Markenzeichen»
Werden : diese setzen erst in der zweiten
talfte der 6oer Jahre ein. Diese Aquarelle
SInd einerseits figiirlich, andererseits unge-
8enstindlich, dann und wann auch beides.
I malt oft am Samstagnachmittag und
Ort dabei Radio. Beromiinster sendet je-
Weils eine Stunde Jazz — dazu malt er.
¢rne hort er beim Malen auch klassische
Jusik, und er ist fasziniert von Sendungen
Uber zeitgendssische Musik (z. B. Arnold
Schﬁnbcrg). Die kiinstlerischen Inspira-
t?OnSque]len sind also cindeutig zeitgends-
"Sch. Kiinstlerische Vorbilder im engeren
nn hat er keine, doch er erinnert sich, daf3
°r jedes Jahr nach Olten in den Aarhof
feiste, um dort die Auktions-Vorbesichti-
Sungen von Gutckunst & Klippstein zu
hen, GroBere Kunstreisen unternimmit
°I keine — fiir Muscumsbesuche in Basel,
‘M oder Ziirich fehlen thm Zeit und
cld. Wo er indes Zeitschriften greifen
nn, liest er sie aufmerksam. Das Interesse
chrinkt sich dabei vorwiegend auf die
thiSChCn Erscheinungsbilder — Namen,
tile sind unwichtig. Was in der Kunst so
allleS passiert sei, habe er erst viel spiter so
"chtig erfahren, in den letzten Jahren ei-
Sentlich, da er Zeit zum Fernschen habe.
M Programm suche er sich jeweils die

Kultursendungen heraus, crzihlt Joggi
Daossegger.

Wille zur Form in den frithen
60er Jahren

In den Bildern der frithen 6oer Jahre, die
schr oft als ausgesprochene Querformate
daherkommen, fallen einerseits architek-
tonische und landschaftliche Momente aut
— 1im Grunde sind es bereits Stadtebilder,
wenn auch noch nicht so definiert wie in
den spiteren Zeichnungen. Die einzelnen
Formen sind vielfach dunkel umrandet,
was die verschiedenen Elemente in der
Komposition akzentuiert. Recht- und
vieleckige Flichen, Kreis- und Eiformen,
aber auch straBenihnliche Bander sind zu
erkennen. Vereinzelt gibt’s auch Autos
und natiirlich weibliche Formen. In ande-
ren Bildern dominicren sich gestisch kreu-
zende Pinselziige in Griin, Braun und Rot.
Nicht immer, aber da und dort klingt das
strategische Moment, das Hin und Her
von Formen und Zeichen unterschiedli-
cher Couleur bereits an. Es sind nie lieb-
liche, sondern von Anfang an vom Willen
zur Form, zum Ausdruck und zur bildfiil-
lenden Komposition gepragte Bilder, die
ctwas von der Schwere des Lebens im Hin-
tergrund ausdriicken. Die Farben sind
bunt, wenig gemischt, nur selten aquarell-
artig leicht. Dic Bilder kunstgeschichtlich
einzuordnen ist schwierig — Naivitit spielt
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3 Arbeit auf Papier, ca. 1963.

in ihnen ebenso eine Rolle wie geometri-
sche, lyrische und expressive Abstraktio-
nen. — In der Brotli-Bar kann er seine
Bilder jeweils ausstellen; die Zielsetzung
ist jedoch klar: die Teilnahme an der

Weichnachtsausstellung 1m  Aargauer
Kunsthaus, um welche sich nun, im Ge-
gensatz zu frither, alle bewerben konnen,
nicht nur die Mitglieder der GSMBA.

Die Begegnung mit Eduard Steiner

Joggi Dossegger ist cin geselliger Mensch;;
so kommt e¢s iiberall zu Gesprichen — im
«Affenkasten», im Anschlul3 an die Mal-
kurse bei Hans Eric Fischer im Bahnhof-
buffet, in der Badi. Eines Tages schaut er da
Eduard Steiner beim Zeichnen zu. Die Art
und Weise, wie dieser verschiedene Ele-
mente in derselben Zeichnung ineinander
vernetzt, beeindruckt Joggi Dossegger so

schr, dal3 er beschlieBt, das auch zu versu-
chen. Daraus entstchen ab etwa 1967/68
die «typischen» Zeichnungen. Die Anlage
dazu ist in seinen Bildern bereits gegeben-
Anfinglich sind dic Zeichnungen noch
locker unterteilt, jedes Haus, jeder Baum,
jede StraBe, jeder Damm ist noch einzeln
erkennbar. Zum Teil sind sogar Aarau”
Visionen lokalisierbar, auch wenn da mit-
ten in der Aarauer Altstadt ein griechischer
Tempel stehen kann, sich hinter der Aare”
Landschaft das Matterhorn erhebt und
iber Aaraus Dichern der Brotli-Bar-Bier~
hahnen tropft. Tempel tauchen immet
wieder auf. Auf die Frage, ob sic aus def
Antike stammen oder ob darin cine Allu-
sion an Hitlers Hauptquartier in Miinche?,
abzulesen sei, verweist Joggi Dossegger aL}t
seine Studien in griechischer und germant”
scher Mythologie und zuckt dabei di€
Schultern; seine Bildzeichen sind imme!
vieldeutig. So erscheint auch der Mensch
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4 «Badi-Bild», Zeichnung auf eingefirbtes Papier,
um 1069/70.

T

Oft nicht als Figur, sondern als Zeichen, als
OPpelte Spirale zum Beispiel. Basis fiir die
“Inzelnen Bauten sind meist visuelle Erin-
nel?Ungen und Erlebnisse wie auch in
Cichnung umgesetzte «Geschichten», aus
rau wie aus der weiten Welt. Am Radio
Ort er ja nicht nur Musik, sondern auch
nfOrmationssendungen, und als politisch
Nteressierter muB, will er darauf rcagie-
'®n. Es gibt z. B. cine Vietham-Zcichnung
Ws dieger Zeit, und auch von der Kontro-
Verse USA/RuBland sowic der Berliner
auer habe er sich inspirieren lassen.

Das Schen hat Joggi Ddssegger zeitlebens
Miihe gemacht. Wo andere etwas einmal
in die Hinde nehmen, miisse er stets zwei-
mal ansetzen, sagt er. In die Nihe sche er
gut, darum seien die in den 7oer Jahren
immer priziscr und vielteiliger werdenden
Zeichnungen kein Widerspruch. Dennoch
sind die Zeichnungen cine jener bezeich-
nenden Umkehrungen von Schwiche in
Stiarke, von denen schon die Rede war.
Vielleicht 1st es symptomatisch, dal3 die
Zeichnungen gerade dann immer zahlrei-
cher, kleinteiliger und dichter werden, so
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dal man sie eigentlich mit der Lupe an-
schauen mul3, um thre Dimensionen zu
erkennen, als man ithm seinen Schreiner-
Job in Aarau kiindigt und er von der Firma
nach Buchs «strafversetzt» wird, wo er in
der Folge als Vakuumverformer arbeitet.

Erste Erfolge als Kiinstler

Gliicklicherweise stehen den leidigen Be-
rufssorgen erste Erfolge als Kiinstler ge-
gentiber. Als Zeichner ist Joggi Dossegger
plotzlich im Trend der Zeit, und seine nach
wie vor aufmiipfige politische Haltung
wird von den 68ern positiv erlebt. Es ist
auch die Zeit, da der Begriff des «Out-
siders» erstmals Gewicht erhilt. Joggi
Dossegger wird in Aarau eine Art Vaterfi-
gur der 68er Generation. 1969 gelingt thm
erstmals der Sprung in dic Weihnachtsaus-
stellung im Kunsthaus, und 1970 veranstal-
tet Christine Freis-Schwarm, unterstiitzt
von threr Schwester Blanche Schwarm,
von Werner Erne, Til Hofmann und ande-
ren, in threm umgebauten Bauernhaus in
Ammerswil die erste Einzelausstellung.

In der Weihnachtsausstellung von 1970
kauft der aargauische Staat cin erstes Bild.
Das befliigelt den Kiinstler selbstverstind-
lich. Wichtiger als die duBeren Klein-
crfolge ist aber der Umstand, dall Joggi
Déssegger in seinen «Landschaften» — so
nennt er seine Stidtevisionen — ein Me-
dium gefunden hat, das thm erlaubt, all

seine gestalterischen Fahigkeiten, all seinc
blithende Phantasie, all seine Lust, dem
einen oder anderen eins auszuwischen, all
sein Bediirfnis, sich gegen die Angriffe der
Gesellschaft zu verteidigen, all seine Lust,
selbst ein biBBchen Konig und sicher auch
militirischer Oberbefehlshaber zu sein, $O
cinzusctzen, dal} sic als Bilder sprechen-
Das exzessive, vielleicht sogar das verzwel-
felte Inemnandergreifen von Bauten, Trep-
pen, Tunnels, Dimmen, StraBen, aber
auch Freizeitriumen wie Parks, Pliatzen
und Schwimmbidern ist faszinicrend und
zeigt die ganze Komplexitit der Person-
lichkeit Joggi Dosseggers. Es gibt den
Spruch, wonach man in jeder Zeichnung
Joggi Disseggers ein Hakenkreuz finde
oder zumindest eine Fiille von Kanone?
und anderen versteckten Angriffswaffen-
Wie schon Max Wechsler im «Almanach
der Aargauer Kunst auf das Jahr 1975» fest-
stelle, stimmt das nicht. Es gibt zwar zwelr
tellos bewult gesetzte Hakenkreuze, und
es gibt aufgestellte Kanonen, die Land-
schaften iiberfliegende Kriegsflugzeuge:
aber —so wie 1ch Joggi Déssegger kennen”
gelernt habe — sind das im Kern alles Ver~
teidigungszeichen, auch wenn sic mit def
Lust am moglichen Angrift, an der mogl-
chen Provokation spiclen. Joggi Dosseg”
gers «Landschaften» sind scin Phantasi¢”
«Reichy», und dieses will er schiitzen — wic
das die Machthaber aller Jahrhunderte g¢~
tan haben. Man kann viele Zeichnunge?
als riesige Festungen lesen.
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Gegen—\)'\'ff;slten

Esgilt auch zu schen, dal3 der «kKonig» nicht
Mur Angst vor feindlichen Angriffen hat,
‘ondern daB er auch gerne ein kunstbeflis-
ner Mizen ist. Anstelle von Plakatwin-
den findet man Bildtafeln und auf fast allen
litzen in seinen Stidten stehen Skulptu-
reln_ Es wire einen cigenen Text wert, dic
Fiille der plastischen Ideen 1m Umfeld der
un.gegenstiindlichcn Skulptur der Nach-
Negszeit aufzulisten. Da und dort wiirde
Man sogar auf Abbildungen von bestehen-
den Skulpturen stoBen, die Joggi Dosseg-
8¢t irgendwo in einer Zeitung geschen hat
“nd dann — unbewulBt — in seinen Zeich-
m.lrlgen wiedererstechen lieB. Manches
Wire auch unter «Land-Art» einzuordnen,
W?nn die Hiigel sich wolben und die Erd-
Wille schwingend nach oben ziehen. Es gilt
Wch festzuhalten, daB sich sein «Reichy
Meht im Kriegszustand befindet, daB da
“Ine Zinnsoldatenschlachten in den en-
8en, oft steilen Gassen stattfinden. Die
tnschen mufB man oft mit der Lupe su-
“en, vielfach sind sie versteckt oder auch
ga.r nicht da oder in Zeichen verwandelt.
¢ dirckten Inspirationen, Anregungen —
Politischer Art z. B. — sind fiir dic AuBen-
St_ehﬁnden selten analysierbar, wobe1 das
fcht 515 Mangel zu werten ist. Die Zeich-
MUngen stehen fiir sich selbst. Sie sind nicht
Nuy Festungen, nicht nur «Freilichtausstel-
"Mgeny, sondern auch Architekturvisio-
en, wobej es Joggi Dossegger nie ein An-

liegen war, perspektivisch ins Detail zu
gchen. Viele Hiuser sind nur in der Fliche
oder tibers Eck sichtbar, von der Statik gar
nicht zu sprechen. Vermutlich zeigen sich
da auch gewisse Grenzen der Bildgestal-
tung; es fallt auf, dal} alle Stidtelandschat-
ten ans steile «Lausanne» erinnern, ganz
einfach, weil das formal leichter zu bewil-
tigen ist. Auch die kleinen Flecken oder die
manchmal etwas improvisierten Rahmen
der «Marke Eigenbau» weisen auf diese
Joggi Déssegger immer  begleitenden
Grenzen. Fiir die kiinstlerische Qualitit
spielt das indes keine Rolle, zumal die feh-
lende Prizision z. B. durch stidtebauliche
Phantasie aufgefangen wird. Es ist interes-
sant, dal} es bei allem Ineinandergreifen
von Verschiedenem meist gelingt, einen
Standort zu suchen und von dort mit den
Augen (und eventuell dem VergrobBe-
rungsglas) einen Weg durch die Stadt zu
gehen. Fiir allzu groe Hohenunterschiede
stellt Joggi Dossegger meist eine Leiter
oder cine steile Treppe zur Verfligung,
dann und wann und mit ein biBchen Au-
genphantasie findet man auch mal einen
Lift im Inneren eines der vielen Turmhiu-
ser. Und wenn man Gliick hat, wird man
oben von einer «Nixe» empfangen. Wie es
Joggi Dossegger entspricht, gibt es in sei-
nen Stidten — er nennt sie ja konsequent
«Landschaften» — auch 1immer geniigend
Griinflichen, gentigend Biume und auch
schon mal eine Badi. In vielen Zeichnun-
gen gibt es auch Randzonen, die auf einen
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Grofer Ausschnitt aus « Landschaft”
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Ubergang von Stadt in offene Landschaft
hinweisen.

«Neuve Invention»

Charakteristisch ist aber, daB die Zeich-
nungen stets bis an den Rand gefiillt sind,
als miiBte sie der Kiinstler bis zum letzten
Quadratzentimeter «besetzen». In diesem
Phinomen zeigt sich auch das Feld, in wel-

6  Kleiner Ausschnitt aus
grofSformatiger « Landschaft»,
1980.

ches Joggi Dosseggers Zeichnungen ein”
zuordnen sind. Mit der gingigen Kunst
sciner Zeit sind sic ja nicht direkt ver-
gleichbar. «Art brut» sind sie freilich auch
nicht — zu bewul3t und zu zielgerichtet ent~
stehen sie. Aber Michel Thévoz vom «Mu-
sée d’art brut» in Lausanne hat 1988 einenl
zusitzlichen Begrift geschaffen, in den ¢f
alles einordnet, was zu «art brut» eine Bezie-
hung hat, aber keine solche ist: die «Neuve
invention». Und in diesem Bereich findet
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7 Farbige «Landschaft», um 1983.

Man einige Bilder und Zeichnungen, die
Joggi Désseggers Kunst von der Struktur
¢r verwandt sind. Gleichzeitig zeigt der
Blick in die entsprechende Publikation
aber auch, welch hoher Qualititsgrad den

Arbeiten von Joggi Dossegger eigen ist.
Im Aargau der 7oer Jahre wird Joggi Ddss-
“8ger im Raum Aarau zur Kiinstlerper-
*Onlichkeit, wenn auch der Begriff «Origi-
n‘al» Immer etwas eingrenzt. 1976 findet
“Ine Einzelausstellung in der Stadtbiblio-
thek Lenzburg statt. An der Weihnachts-
sstellung im Kunsthaus ist er (fast) im-
Mer mit dabei. Er kann nun auch Bilder
Verkaufen, der Baufirma «Horta» z. B., der

tadt Aarau, aber auch an Privatsammler.

Als er einige Zeit nach Ausbruch der al-
tersbedingten Zuckerkrankheit, die ihm
1m Laufe der Zeit mehr und mehr zu schat-
fen macht, nur mehr halbtags arbeiten
mulb, hat er endlich mehr Zeit zum Zeich-

nen. Sein (Euvre vergroBert sich markant.
Wie groB es ist, weill Joggi Dossegger
nicht; das Aufschreiben oder gar Doku-
menticren hat ihn nic interessiert. 1980
zeigt die Galerie Lauffohr in Brugg scine
Werke; 1981 darf er im Foyer des Aar-
gauer Kunsthauses ausstellen, und das Aar-
gauische Kuratorium spricht thm einen
Ancrkennungsbeitrag  zu. Auf meine
Frage, welche der Ausstellungen im Aar-
gauer Kunsthaus, die er fast alle aufmerk-
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8 Joggi Ddssegger in seinem Privat-«Reich», 1991.

sam besucht hat, ithn besonders beein-
druckt habe, antwortet er so hinterlistig
chrlich, wie ¢s seine Art ist: «Dic Ausstel-
lung von Jakob Dd&ssegger.»

Man identifiziert Joggi Dosseggers Kunst
cigentlich fast immer mit seinen Pinsel-
bzw. Federzeichnungen, was vermutlich
unter dem Aspekt der Eigenstaindigkeit
und Originalitit auch richtig ist, aber dic
Zeichnungen sind nicht das ganze (Euvre.

Immer hat er auch mit Farben gemalt. ES
gibt iibrigens auch kolorierte Zeichnun-
gen oder Zeichnungen mit farbigen Ein-
schiiben (z. B. Strichminnchen). Vor allem
in den frithen 8oer Jahren entstcht ein¢
stattliche Zahl groBformatiger Bilder. Fif
Joggi Dossegger besteht kein grundsitz-
licher Unterschied zwischen Zeichnung
und Malerei. Tatsichlich sind von def
Bildanlage her viele Gemeinsamkeite!
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9 Agquarell, 1991.

Sichtbar, doch an die Stelle des leicht ma-
Nischen Bediirfnisses nach Dichte tritt hier
“in Moment der GroBziigigkeit, dic cher an
Phantastische Parkanlagen erinnert denn an
Stidte. Vielleicht hat dic Anerkennung
Von auflen die Méglichkeit zu dieser freie-
'en AuBerung geschaffen. Gestalterisch
8ibt es auch Riickkoppelungen zu den Bil-
d?rn der frithen 6oer Jahre, wobei aller-
_C_l‘lngs nicht nur die groBeren Formate —
Ubrigens fast ausschlicBlich quer angelegt —

auffallen, sondern auch die markante
kiinstlerische Entwicklung und eine selbst-
sichere Wahl von Rot, Griin, Gelb, Blau
und Schwarz. Das Mithsame des Kleinteili-
gen ist abgelost von satter Flichigkeit, es
sind keine Treppen mehr notwendig; im
Schwung kann man sich durch die Land-
schaft tragen lassen, iiber ihr kreisen und
wieder landen, ohne Gefahr zu laufen, in
einen Hinterhalt zu geraten.
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Krankheit = Anerkennung

1984 wird Joggi Dossegger pensioniert.
Doch mit zunchmendem Alter verstirken
sich die gesundheitlichen Schwicerigkeiten,
und auch die Krankheit sciner Gattin bela-
stet thn. Als er vor cinigen Jahren wegen
ernsthafter Erkrankung aus Aaraus Stra-
Ben verschwindet und ins Spital mul3, ban-
gen viele um thn. Doch mit eisernem Le-
benswillen erholt er sich, kommt zurtick
und geht selbst mit cinem Bein und einem
Geh-Bockli noch einkaufen und trinkt im
«Aff» das wenige Bier, das ihm die Arzte
noch erlauben. Die Kunstproduktion ist
zuriickgegangen, was soll’s — er hat scin
Werk geschaffen. Nur dann und wann
nimmt cr noch den Malkasten und malt —
zart wic nie zuvor — am Reich sciner
Traume, das immer luftiger und immer
flicBender wird. Mit der Retrospektive im
Aarauer Rathaus im Dezember 1991 hat
Aarau dokumentiert, dal} es dieses Werk
nicht geringschitzt. Auch dic Medien, von
den Tageszeitungen bis hin zum Fernse-
hen, haben in letzter Zeit vermehrt ange-
kloptt. Zuvor schon sind immer wieder
Schiiler und Schiilerinnen, welche die
Aufgabe hatten, ctwas iiber Aarau zu
schreiben, zu thm heraufgestiegen und ha-
ben — wohl staunend und hoffentlich auch
bewundernd — beobachtet, wic dicser
Mensch dem Leben allen Widerwirtigkei-
ten zum Trotz dic Stirne bietet und dabei
niemals klagt. Wenn seine Sohne, so er-

zihlte er mir, dann und wann kimen und
wieder mal aufriumen wollten bei ithm,
dann sage cr ihnen jeweils, sic diirften dic
Biicher schon auf die Strale schmeilen,
aber erst, nachdem sie sie gelesen hitten.

102



	Joggi Dössegger : König im Reich seiner Kunst

